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NEUES VON DRÜBEN
DREI GESCHICHTEN

Na� ri� t aus dem Purgatorio
7. Tag, 10. Novelle

Zwei Männer aus Siena lieben eine Frau, die mit einem von beiden im Verhältnis 
geistli� er Verwandts� a�  steht. Dann stirbt der Geva� er; er kommt, wie verspro-
� en, zu seinem Kumpan zurü�  und erzählt ihm, wie es da droben zugeht.
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Nur der Tageskönig ha
 e jetzt no�  zu erzählen. Als dieser sah, 
daß die Damen si�  ein wenig über den gefällten Birnbaum, der 
ni� ts dafür konnte, beruhigt ha
 en, begann er so:

Es ist ganz klar: Jeder gere� te König muß si�  als Erster 
an die Gesetze halten, die er selbst gegeben hat. Handelt er an-
ders, dann halten wir ihn mit Re� t ni� t mehr für einen König, 
sondern für einen Sklaven, der Strafe verdient. Aber i� , der i�  
euer König bin, muß wohl genau diesen Fehler begehen und 
diesen Tadel mir zuziehen. Denn unstreitig erließ i�  gestern 
das Gesetz, am heutigen Tag von meinem Vorre� t, mi�  ni� t 
an das Tagesthema halten zu müssen, keinen Gebrau�  zu 
 ma� en; i�  wollte mi�  genau wie ihr unterwerfen und von 
demselben Thema erzählen wie ihr alle. Jetzt ist aber die Ge-
s� i� te, die zu erzählen i�  mir vorgestellt ha
 e, s� on erzählt 
worden, ja es sind darüber hinaus so viele andere und no�  
s� önere Sa� en zur Spra� e gekommen, daß i� , so sehr i�  
au�  mein Gedä� tnis zermartere, ni� ts fi nden kann, was zum 
Erzählten passen würde. Deswegen muß i�  wohl gegen das 
von mir erlassene Gesetz verstoßen. I�  nehme also mein ge-
wohntes Vorre� t in Anspru� , erkläre aber, daß i�  Strafe ver-
dient habe und bereit bin, jede Buße, die mir auferlegt wird, auf 
mi�  zu nehmen. Und so sage i�  eu�  denn, meine lieben 
 Damen: Die Ges� i� te, die Elissa von dem Geva
 er, der Ge-
va
 erin und der Dämli� keit der Sienesen erzählt hat, hat 
mi�  so tief beeindru� t, daß i�  eu�  von ihnen no�  ein Ge-
s� i� t� en erzählen muß. Es handelt ni� t von Strei� en, die 
dummen Männern von klugen Frauen gespielt werden; man 
muß au�  ni� t alles glauben, was darin vorkommt, aber zum 
Teil werdet ihr beim Zuhören Spaß daran haben.
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Da gab es also in Siena zwei junge Männer, einfa� e Leute. 
Der eine hieß Tingoccio Mini, der andere Meuccio di Tura. 
Beide wohnten am Salztor. Sie hingen fast den ganzen Tag zu-
sammen, und jeder ha
 e den Eindru� , daß sie di� e Freunde 
waren. Und weil sie, wie andere Leute au� , in die Kir� en und 
zu den Predigten gingen, ha
 en sie vielfa�  von der Herrli� -
keit und dem Elend der Seelen der Verstorbenen gehört, die sie, 
je na�  ihren Verdiensten, in der anderen Welt erwarteten. Da-
rüber hä
 en sie liebend gerne etwas Si� eres gewußt. Da ihnen 
aber ni� t klar war, wie sie das anstellen sollten, verspra� en 
sie si�  gegenseitig: Wer als Erster von ihnen stürbe, der sollte, 
wenn er eben könne, zu dem zurü� kommen, der no�  am 
 Leben sei, und ihm die Na� ri� ten übermi
 eln, die er ver-
langte. Und sie besiegelten das mit einem Eid.

Ni� t lange na�  diesem Verspre� en wurde Tingoccio 
der Taufpate eines Kindes von Ambrogio Anselmini, der im 
Stad
 eil Camporeggi wohnte und dem seine Frau, Monna 
Mina, einen Sohn geboren ha
 e. Tingoccio wurde also sein 
 Geva
 er. Tingoccio hing aber, wie gesagt, immer mit Meuccio 
zusammen, und so besu� ten sie wieder einmal gemeinsam 
die Geva
 erin. Monna Mina war eine sehr s� öne und lebha� e 
Frau, und Tingoccio verliebte si�  in sie, ungea� tet seiner 
geistli� en Verwandts� a�  mit ihr. Aber Meuccio gefi el sie 
 genau so gut, und er verliebte si�  ebenfalls in sie, zumal er 
Tingoccio ständig von ihr s� wärmen hörte. Aber jeder hütete 
si� , von dieser Liebe dem anderen etwas zu sagen. Freili�  
s� wiegen sie aus ganz vers� iedenen Gründen:

Tingoccio hütete si� , Meuccio etwas zu sagen, weil er es 
für eine s� ändli� e Sünde hielt, seine geistli� e Verwandte, 
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seine Geva
 erin, zu lieben und weil er si�  ges� ämt hä
 e, 
wäre jemand dahinter gekommen; Meuccio s� wieg aus einem 
anderen Grund: Er ha
 e längst bemerkt, daß sie Tingoccio gut 
gefi el und sagte si�  deshalb: «Wenn i�  ihm das aufde� e, 
wird er auf mi�  eifersü� tig. Er kann mit ihr reden, soviel er 
nur will, sie ist s� ließli�  seine Geva
 erin. Er bringt sie gegen 
mi�  auf, und dann bekomme i�  nie, was i�  von ihr will.»

Verliebt waren, wie gesagt, jetzt beide jungen Männer, 
aber Tingoccio ha
 e es lei� ter, der Frau zu sagen, was er von 
ihr wollte. Das verstand er so gut, mit Worten und mit Taten, 
daß sie ihm sein Vergnügen gewährte. Meuccio bemerkte das 
natürli� , aber so sehr es ihm au�  mißfi el, tat er do�  weiter so, 
als habe er ni� ts gesehen. Er ho�  e, irgendwann einmal au�  
an das Ziel seiner Wüns� e zu kommen, und er wollte Tingoc-
cio ni� t den geringsten Grund geben, ihm dazwis� en zu fah-
ren und seine Pläne zu stören.

So liebten also die beiden Kumpane dieselbe Frau, der eine 
glü� li� er als der andere. Tingoccio entde� te in den Liegen-
s� a� en der Geva
 erin das irdis� e Glü� . So eifrig grub und 
re� elte er darin herum, daß er si�  dabei verausgabte und plötz-
li�  krank wurde. Na�  ein paar Tagen vers� limmerte si�  die 
Krankheit so sehr, daß er, ges� wä� t wie er war, den Kampf mit 
ihr ni� t bestehen konnte; er s� ied aus diesem Leben.

Es vergingen drei Tage, und dann kam eines Na� ts Tin-
goccio, wie verspro� en – vermutli�  war er vorher ni� t dazu 
gekommen –, in das S� lafzimmer von Meuccio, der tief s� lief, 
und rief seinen Namen.

Meuccio erwa� te und fragte: «Wer bist du?»
«I�  bin Tingoccio», erwiderte er. «I�  bin, wie verspro� en, 
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zu dir zurü� gekommen, um dir Na� ri� ten von der anderen 
Welt zu bringen.»

Für einen Augenbli�  war Meuccio entsetzt, als er ihn sah. 
Aber dann beruhigte er si�  und sagte: «Sei mir willkommen, 
mein Bruder!» und er fragte ihn: «Bist du verloren?»

Darauf antwortete Tingoccio: «Verloren sind die Sa� en, 
die man ni� t wiederfi ndet. Wie könnte i�  denn hier sein, 
wenn i�  verloren wäre?»

«A� , was», erwiderte Meuccio, «so meine i�  das do�  
ni� t. I�  frage di� , ob du bei den verdammten Seelen im Straf-
feuer der Hölle bist.»

Darauf antwortete Tingoccio: «Das ni� t gerade. Aber i�  
bin do�  in großer Qual und Angst, wegen der Sünden, die i�  
begangen habe.»

Dann fragte Meuccio seinen Freund im einzelnen, wel� e 
Strafen es da oben gibt für jede Sünde, die man hier unten 
 begeht, und Tingoccio nannte sie ihm alle. Dann fragte ihn 
Meuccio, ob er hier unten etwas für ihn tun könne. «Ja», ant-
wortete Tingoccio, er solle Messen für ihn lesen und Toten-
gebete spre� en lassen; er solle Almosen geben. Das seien die 
Dinge, die dort drüben viel nutzten. Meuccio verspra� , das 
ma� e er gerne für ihn.

Gerade wollte Tingoccio wieder gehen, da fi el dem Meuc-
cio die Geva
 erin ein. «Ein Glü� , lieber Tingoccio, daß mir jetzt 
die Geva
 erin einfällt, mit der du o�  genug ges� lafen hast, als 
du hier unten warst. Wel� e Strafe hast du dafür gekriegt?»

Da erwiderte Tingoccio: «Mein lieber Bruder, als i�  dort 
oben ankam, war da einer, der off enbar alle meine Sünden aus-
wendig konnte. Er befahl mir dorthin zu gehen, wo i�  unter 
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größten Qualen meine S� uld beweinte. Dort fand i�  viele Lei-
densgenossen, die zu derselben Strafe verurteilt waren wie i� . 
I�  stand da also zwis� en ihnen und erinnerte mi�  an das, was 
i�  mit der Geva
 erin gema� t ha
 e. I�  wurde zwar s� on in 
einem gewaltigen, s� wer verletzenden Feuer geröstet, aber i�  
zi
 erte vor Angst, weil i�  wegen der Geva
 erin eine no�  viel 
s� werere Strafe erwartete, als die, die mir s� on aufgebrummt 
war. Aber einer, der in meiner Nähe stand, bemerkte das und 
sagte zu mir: ‹Was zi
 erst du denn so, mi
 en im Feuer? Was hast 
du denn S� limmeres gema� t als wir anderen hier?› ‹O, mein 
Freund›, sagte i� , ‹i�  habe so große Angst vor dem Ri� ter-
spru� , den i�  erwarte, wegen einer großen Sünde, die i�  einst 
begangen habe.› Dann fragte er mi� , wel� e Sünde das denn 
gewesen sei und i�  antwortete: ‹Meine Sünde war die: I�  habe 
mit meiner Geva
 erin ges� lafen, und zwar so he� ig, daß i�  
mi�  dabei ruiniert habe.› Da bra�  er in s� allendes Gelä� ter 
aus und sagte: ‹Geh, du Narr! Davor brau� st du keine Angst zu 
haben. Hier oben kümmert si�  keiner um Geva
 erinnen!› Als 
i�  das alles hörte, faßte i�  wieder Mut. Inzwis� en nahte der 
Tag; er rief no� : «Meuccio, ma� ’s gut! I�  kann ni� t länger bei 
dir bleiben!», und s� on war er vers� wunden.

Na� dem er gehört ha
 e, daß man dort oben si�  um Ge-
va
 erinnen ni� t kümmert, la� te er si�  wegen seiner Dumm-
heit aus, in der er s� on auf einige Geva
 erinnen verzi� tet 
ha
 e. Aber er lernte gerne dazu, und von diesem Tag an wurde 
er für die Zukun�  klüger. Hä
 e Bruder Rinaldo, von dem vor-
her erzählt worden ist, das au�  gewußt, er hä
 e ni� t sol� e 
Gedankenkunststü� e vollbringen müssen, um seine anstän-
dige Geva
 erin für sein Vergnügen zu gewinnen.
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Im Fegefeuer
3. Tag, 8. Novelle

Die lange Ges� i� te der Emilia war zu Ende gekommen. Ni� t, 
daß sie irgend jemandem wegen ihrer Länge mißfallen hä
 e. 
Ganz im Gegenteil, alle meinten, sie sei so kurz wie nur mög-
li�  erzählt worden, wenn man die Zahl und die Vers� ieden-
heit der Ereignisse bedenkt, die in ihr vorkamen.

Na� dem Ferondo ein gewisses Pulver ges� lu� t hat, gilt er als tot und wird be-
graben. Ein Abt, der si�  inzwis� en mit Ferondos Frau vergnügt, holt ihn aus 
dem Grab, ste� t ihn in ein Gefängnis und läßt ihn glauben, er sei im Fegefeuer. 
Später wird er auferwe� t und zieht ein Kind, das vom Abt und Ferondos Frau 
stammt, als seinen eigenen Sohn auf.
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